u. 


Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 

und Feſttage. 

— DI 

Alle 
kreſp. Poſtämter nehmen 
Beftellung darauf an. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarch 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
er 
Expedition: 
Krautmarkt m 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 
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5 Berlin, vom 11. April. 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Kommerz⸗ 
und Admiralitäts⸗Rath Höne in Danzig den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Rittmeiſter im Kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen 7ten Chevauxlegers⸗Regiment, Großfürſt Alexander von Rußland, 


en zu Solms-Sponnewalde, den St. Johanniter⸗Orden zu ver⸗ 
eihen. 


Bei der am 11. April beendigten Ziehung der zZten Klaſſe 10t1ſter 
Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn a 3000 Pl I 
12,181; 1 Gewinn von 2000 Rtblr. auf Nr. 36,428; 3 Gewinne zu 400 
Nthlr. fielen auf Nr. 20,156, 27,425 und 38,462; 4 Gewinne zu 200 
ther. auf Nr. 35,183, 41,488, 57,979 und 66,136; und 10 Gewinne zu 
100 Rthlr, auf Nr. 2652, 3583, 7197, 15,088, 20,012, 26,764, 31,592, 
36,178, 71,130 und 74,331. i g 


Deutſchland. 


Stettin. Die Einleitungen zu den Verhandlungen in Erfurt ſind 
getroffen, man wird auf Grund des Patow'ſchen Antrages zur Berathung 
ſchreiten. Es ſind manche Erwartungen niedergedrückt, die Stimmung war 
in Folge der commiſſariſchen Eröffnungen und der umgehenden Gerüchte 
von fernerem Rücktritt einzelner Staaten keine freudige, die Chancen der 
Gothaer Partei ſind eher im Sinken, als im Steigen. Wer aus der Ferne 


zuſieht und wahrnimmt, daß die Angelegenheiten ſtilleſtehen, wird leicht 


ungeduldig und zweifelt überhaupt an dem Zuſtandekommen eines Bundes⸗ 
ſtaates. Im Allgemeinen ſind die Hoffnungen hiefür gering, und wer 
möchte es Jemandem verdenken, wenn das Gemüth niedergeſchlagen er⸗ 
ſcheint, nachdem in zwei Jahren ſo viel angefangen und ſo wenig vollen⸗ 
det iſt. Die Erklärungen unfers Miniſteriums legen jedoch ein Gewicht 
in die Schale, das hinreichend iſt, um unſere Hoffnungen zu beleben. Es 
will nicht laſſen, noch weichen von dem einmal gefaßten Plane, und ob 
noch fo viel Untreue und Erbärmlichkeit ſich entgegeaſtämmt. Das Große 
kommt keineswegs immer aus dem Großen, aus dem Kleinen erbaut ſich 
die Welt, die Geſchichte; wer auf den Gang dieſer letzteren achtet, wird 
wiſſen, daß große Männer und große Werke zu allen Zeiten mit Erbärm⸗ 
lichkeiten, mit dem kleinlichen Geiſt und Treiben ihrer Umgebungen zu 


kämpfen hatten. Der grubelnde, klügelnde Verſtand begreift nie die Ideale 


eines kindlichen Gemüthbes, eines pohen Geiſtes, und wenn nun kleinliche 
Leidenſchaften als Eitelkeit, Habſucht, Neid u. ſ. w. ſich hineinmiſchen, die 
bei keiner menſchlichen Angelegenheit zu fehlen pflegen; ſo wird ſich die 
Selbſtſucht nie zu etwas verſtehen, als was der Drang der Umſtände ge⸗ 
bietet, oder der Eigennutz für nöthig erkennt. 

Das Gerücht von der Losſagung beider Heffen hat fi) wenigſtens in 
Betreff des Großherzogthums als falſch erwiefen. Oldenburg nimmt feine 
Stelle im Verwaltungsrath wieder ein. Sachſen wird um eine definitive 
Erklärung ange angen. Hannover hat feine Theilnahme an dem Bünd⸗ 
niſſe vom 26. 9 ai für erloſchen erklärt. Es fragt ſich nun, ob das Bun⸗ 
ne in welchem Hannover auch zwei Stimmen hat, über die 
es nunmehr nicht verfügen wird, für vollſtändig und kompetent zu erachten 
iſt, über den Austritt von Haunover ein Urtheil zu fällen, reſp. es zur 


Vollziehung feiner Pflicht anzuhalten. 


Ungelegener konnte wohl bei den eben obwaltenden Verhältniſſen nichts 


kommen, als die Extappung eines die Feſtung Magdeburg abzeichnenden 


württembergiſchen Herzogs in öſterreichiſchen Dienſten, der in ſeiner Mappe 
den ſchon abgezeichneten Plan von Ehrenbreitſtein trägt. Ein Mann aus 
dem Volke, der bei ſolchem Spionswerk ergriffen wäre, würde ſchwerlich 
ungeſtraft davonkommen. Was wird aber einem wurttembergiſchen Prin- 
zen in öſterreichiſchen Dienſten geſchehen, der ſich herbeiläßt, die ſchwin⸗ 
delnden Pläne Habsburgs und Schwabens ſo ungeſchickt zu verrathen? 
Die Regierung wird zu zeigen haben, daß ſie keine Wente vom Ge⸗ 
ſetze kennt. Uns aber giebt dieſer Zwiſchenfall Allerlei zu denken, und er⸗ 


innert Preußen um jo mehr, feine Feinde nicht zu verkennen und zu er⸗ 


aber auch den 


kennen, wie wenig wahre Freunde es hat. 

Als ein Ereigniß von Bedeutung begrüßen wir die Abtretung Hohen⸗ 
zollerns⸗Sigmaringen, dem Hechingen folgen wird, an unſern König, als 
Agnaten. Diefe Fürſten haben von allen zuerſt die Notwendige 
keit eines Anſchtuſſes an einen größern Staat erkannt, ſie haben 
| en Muth gehabt, zuerſt eine Entſagung zu üben, die 
in der Geſchichte ſelten iſt, ſie haben ihrem Herzen ein ſchweres Opfer 
auferlegt, aber fie haben es gethan zum Heil ihrer Unterthanen, deren 
Dank ſich mit dem Dank Deutſchlands verbindet, daß ſie das Beiſpiel ge⸗ 
geben haben, der Kleinſtaaterei ein Ende zu machen. An dieſe friedliche 
Eroberung Preußens, welche es nicht bloß feiner Verwandtſchaft, ſondern 


Freitag, den 12. April 1850 


ſchließen. 


ber Idee des Bundesſtaates abwendig zu machen, f 


i 

| 
zweifelhaft, daß nach Ruckberufung der hannoverſchen Richter das Bundes⸗ 
ſchiedsgericht in ſeiner Integrität gar nicht mehr vorhanden und zu irgend 


noch mehr ſeinem moraliſchen Uebergewicht verdankt, reihen ſich die der 
Militair⸗Conventionen mit den kleineren Staaten, die zu Stande kommen 
trotz der öſterreichiſchen und großdeutſchen Machinationen. Auch Hamburg 
ſoll ſich geneigt erklärt haben, eine ſolche Convention mit Preußen abzu⸗ 
So ſind bei allen trüben Ausſichten in Deutſchland doch 
auch immer noch einige Lichtpunkte, die das nach Licht ſuchende Auge 
freundlich anlächeln. 


Berlin, 11. April. In Betreff der ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen 
Akademie zu Eldena, die ihre Fonds aus der reichdotirten Univerſität zu 
Greifswald bezieht, iſt man hier fortwährend mit Reformvorſchlägen be⸗ 


ſchäftigt, da die Anſtalt den höheren Orts gehegten Erwartungen keines⸗ 


weges entſprechen ſoll. Sie ſteht bis jetzt noch unter dem Kultusminiſte⸗ 


rium. 
— Die L. C. ſchreibt: Die Bemühungen, die Allerhöchſte Perſon 
cheitern an dem deut⸗ 
ſchen Sinne Friedrich Wilhelm IV. Alle Beſtrebungen nach dieſer Rich⸗ 
tung bin, fie mochten von fürſtlicher oder anderer Seite ausgehen, find 
erfolglos geblieben. — So hat der letzte Kurfürſt Deutſchlands feine An⸗ 
hänglichkeit au Habsburg nicht beſſer zu bewähren gewußt, als daß er in 
eigenhändigem Schreiben an Preußens König ausgeſprochen hat, daß nur 
in einem gemeinſamen Handeln mit Oeſterreich Heil zu finden ſei. Gehe 


man in Preußen feinen eigenen Weg, gebe man die fruchtloſen Beſtrebun⸗ 
gen nicht auf, — 1 „ 
müſſen, von dem es nichts hoffen könne. Se. Majeſtät der König hat 


ſo werde Kurheſſen ſich von einem Bündniſſe trennen 


geantwortet, wie es dem Reichs vorſtande geziemt. Er werde, fo viel in 
ſeiner Kraft ſtehe, die Verwirklichung der Wünſche der Nation fördern, 
er werde feſthalten an der Union. Leid würde es ihm fein, den Bundes- 
genoffen feinen Verpflichtungen nicht nachkommen zu ſehen, den der Union 
abwendig zu machen, gerade ein Hauptzweck des Münchener Bündniſſes 
geweſen ſei. 

— Juriſtiſche Kreiſe diskutiren lebhaft die Frage, wo und wie gegen 
Hannover und Sachſen, nachdem die hannoverſche Regierung die von ihr 
ernannten Mitglieder des Bundesſchiedsgerichts abberufen hat, in recht⸗ 
lichem Wege vorgeſchritten werden könne. Das Statut des Schiedsge⸗ 
richts vom 26. Mai v. J. hat im F. 2 die Beſtimmung: „Dieses 
Schiedsgericht wird zuſammengeſetzt aus Bundesrichtern, von denen Preu- 
ßen 3, Sachſen 2, Hannover 2 ernennen.“ Es iſt nun allerdings wenig 


einer Entſcheidung, ſo wenig über den Rücktritt verbündeter Regierungen 
vom Bundesvertrage, als über irgend eine andere Differenz ee iſt. 


C.) 

— Auf Veranlaſſung der Berliner Buchhändler⸗Corporation haben 
die hieſigen Buchhändler und Buchdruckerei-Beſitzer eine abermalige Er⸗ 
klärung dahin abgegeben, daß wenn die Preßgeſetzgebung nicht den ver⸗ 
derblichſten Einfluß auf das Gewerbe der Buchhändler und Buchdrucker 
ausüben ſolle, 1) ohne Nachweis der Mitſchuld eine Verantworklichkeit der 
Verleger, Drucker und Verbreiter für den Inhalt einer Druckſchrift nicht 
ſtattfinden könne und 2) Caationen nicht eingeführt werden dürften. — 
Dieſe Erklärung berubt vorzugsweiſe auf folgenden Motiven: 1) Das Sy- 
ſtem der ſucceſſtven Verantwortlichkeit der Verfaſſer, Herausgeber, Ver⸗ 
leger, Drucker und Vertreter ſei unzweifelhaft auf falſchen Vorausſetzun⸗ 
gen gegründet, indem eine wiffentliche Theilnahme aus der bloßen gewerb⸗ 
lichen Thätigkeit der Verleger, Drucker und Verbreiter nicht gefolgert wer⸗ 
den könne, 2) das Syſtem der fucceffiven Verantwortlichkeit ſei allgemein 
und insbeſondere auch von der Kommiſſion der zweiten Kammer zur Pru⸗ 
fung der Verordnung vom 30, Juni 1849 als unzweckmäßig und den 
Grundſätzen der Gerechtigkeit widerſtrebend erkannt worden. Und endlich 
3) die Einführung von Cautionen für die Herausgeber oder Verleger von 
Zeitungen und Zeitfgriften ſchaffe ein neues Privilegium im Gewerbswe⸗ 
fen, und habe keiner andern Erfolg als die Concurrenz auf diejenigen zu 
reduziren, welche über bedeutende Geldmittel zu verfügen hätten. Nach 
dem Vorſchlage der Commiſſion der zweiten Kammer würde „aber fogar 
noch ein Privilegium im Privilegium geſchaffen werden, indem die beim Er⸗ 
laß des Geſetzes bereits beſtehenden Zeitungen und Zeitſchriften von der 
Caution befreit ſein ſollten. 

— Dem zweiten Aufgebot der Landwehr iſt hier am vergangenen 
Sonntag in der Compagnie» Verfammlung befohlen worden, ſich auf eine 
baldige Einberufung zur Fahne bereit zu halten. Gleichzeitig wurde den 
Verſammelten mitgetheilt, in welcher Weiſe auf Grund der neueſten Ge. 
ſetzgebung für ihre zuruckbleibenden Frauen und Kinder geſorgt werden 
ſollte. Daß außerdem die Landwehr im geſammten Umfang des Staats 


zu den Frübjahrsübungen zuſammengezogen werden wird, haben wir ſchon 


früher gemeldet. . f 
2 Die C. C. findet ſich veranlaßt, das Gerücht, daß ein Separat⸗ 
Frieden zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſen ſei, beſtimmt 
zu widerlegen. Die Konferenzen haben bis jetzt noch ungehinderten 
Fortgang. R 7 
— Geſtern Morgen iſt es der Umſicht und Thätigkeit des Haupt⸗ 
manns der Schutzmannſchaft, Patzke, gelungen, hier in der Wohnung eines 
Barbiers, — welcher bereits wegen einer Betheiligung an den demokrati⸗ 
ſchen Umtrieben des unter Anklage ſtehenden Schuhmachers Hetzel, im 
Criminal⸗Arreſt geweſen iſt, — eine Fabrik aufzuheben, welche falſche vreu⸗ 
ßiſche Kaſſen⸗Anweiſungen verfertigte. Die Verbrecher, vier an der Zahl, 
wurden zur Stelle verhaftet, und ſind nicht nur ſämmtliche Geräthſchaften, 
als Platten und Preſſe ꝛc., ſondern auch eine Anzahl fertiger 085 Tha⸗ 
CHR: 


lerſcheine, in Beſchlag genommen worden. 


Erfurt, 10. April. Vor einigen Tagen iſt der Oldenburgiſche Be⸗ 
vollmächtigte, Oberſt Mosle, hierher zurückgekehrt und hat ſchon einer 
Sitzung des Verwaltungs Raths wieder beigewohnt. Dem Vernehmen 
nach hat er in derſelben völlig genügende Erklärung über die unveränderte 
Stellung ſeiner Regierung zu dem Bündniß und zu dem Verfaſſungswerk 
abgegeben. Oldenburg wird dem erſteren treu bleiben und zum Zuſtande⸗ 
kommen des letzteren nach Kräften mitwirken. 

Erfurt, 11. April, Vormittags 10 Uhr 20 Minuten. Die Linke des 
Volkshauſes beſchloß geſtern Abend, den Patowſchen Antrag e 

Nef, 

Aus dem Wupperthale, 7. April. Geſtern Abend fand in Elber⸗ 
feld ein Auflauf ſtatt, der bereits und zwar in unſerer nächſten Umgegend 
(J zu den unſinnigſten Gerüchten Veranlaſſung gegeben hat. Ich beeile 
mich deshalb, Ihnen einen, aus zuverläſſiger Quelle geſchöpften, getreuen 
Bericht über den Hergang nach ſeinem ganzen Verlauf zu geben. Schon 
mehrmals haben einige der Maigefangenen verſucht, von den Fenſtern ihrer 
Arreſtlokale aus mit bekannten und befreundeten Vorübergehenden, deren 
Anweſenbeit augenſcheinlich keine zufällige war, entweder durch Zurufe oder 
mittelſt Zeichenſprache in Unterhaltung zu treten. Den Gefangenen wurde 
in Folge deſſen das Verweilen an den Fenſtern um ſo nachdrücklicher un⸗ 
terſagt, und die Schildwachen angewieſen, den Unfug ferner nicht zu dul⸗ 
den. Geſtern Abend nun wurde Seitens eines der Maigefangenen wieder 
mit auf der Straße ſtehenden Perſonen eine ſolche Unterhaltung angeſpon⸗ 
nen. Der wachthabende Poſten ruft darauf dem Kontravenienten zu, ſich 
vom Fenſter zurückzuziehen, aber Lachen und höhnende Redensarten werden 
ihm als Antwort. Nun begiebt ſich der Schließer des Lokals perſönlich zu 
dem Gefangenen und ſtellt ihm warnend das Sträfliche und darum für 
ihn Gefährliche ſeines Benehmens vor. Umſonſt. Immer wieder zeigt ſich 
der Arreſtant am Fenſter und wiederholt die vorigen Mandeuvres. Der 
Poſten fordert ihn von Neuem auf, das Fenſter zu verlaſſen, mit der An- 
drohung, daß er widrigenfalls, ſeiner Inſtruktion gemäß, von ſeinem Ge⸗ 
wehr Gebrauch machen und ſchießen würde. „Ja, ſchieß nur, Du triffſt 
doch nicht!“ ſo und ähnlich erwiedert ihm der Kontravenient mehreremale 
und auch dann noch, als der Soldat ſchon angelegt hat. Endlich macht 
Letzterer pflichtgemaß von ſeinem Rechte Gebrauch und ſchießt: Die 
Splitter eines vom Schuß durchlöcherten Brettes fahren dem Widerſpen⸗ 
ſtigen ins Geſicht und verwunden ihn leicht. Sofort entſteht ein gewalti⸗ 
ger Auflauf; was um ſo natürlicher war, als gerade am Sonnabend 
Abend, als am großen Feierabend der ganzen Woche, die Straßen ohne⸗ 
hin belebter ſind, als an den anderen Werktagen. Alsbald wird die 
ganze Sache zu allerhand Lügen ausgebreitet. „Der Soldat hat Unrecht. 
Der Getroffene iſt ein Elberfelder Bürger, der ſich freiwillig geſtellt. 
Die Kugel iſt ihm vom Kinn aus durch den Kopf gefahren und hat 
ihn augenblicklich getödtet.) So — erzählt man ſich. Die Soldaten 
— und zwei Compagnicen des 16ten Infanterie-Regiments — werden be⸗ 
ſchimpft, verhöhnt auf alle Weiſe. Und es iſt nur der Umſicht der Füh⸗ 
rer und der muſterhaften Mäßigung der Mannſchaften zu danken, daß der 
Krawall nicht ein blutiges Ende genommen. Freilich war deutlich genug 
zu merken, wie erwünſcht Manchem ein ſolches Ende geweſen wäre. 
Denn das hat dieſer an ſich ganz unbedeutende Krawall (es haben einige 
Verhaftungen ſtattgefunden, denen man aber gar keine Folge geben wird) 


wieder dargethan, wie geſchäftig die Wühler auch hier noch immer ſind, 


neue Konflikte herbeizuführen. Die Art und Weiſe, wie der Vorfall be⸗ 
ſprochen wird, zeigt klar genug, wie keck und verwegen die ſogenannte De⸗ 
mokratie Alles ihren Zwecken entſprechend zu verdrehen weiß, und — wie 
ängſtlich und beſorgt viele der ſogenannten Konſervative ſind, wenn es nur 
95 ſchwarz ſchwarz und weiß weiß zu nennen. Was man unſeren guten 

onſervativen Alles zutraut, das bekundet das Gerücht, mehrere der für 
den bevorſtehenden Mai-Aufſtand⸗Prozeß ernannten Geſchwornen wollten 
— auf Reiſen gehen und lieber die 500 Franken Strafe zahlen, die das 
franzöſiſche Geſetz den renitenten Geſchwornen auflegt, als ihrer Bürger- 
pflicht nachzukommen. Leider ſcheint dieſes Gerücht keinesweges grundlos 
zu ſein; leider ſind der Anzeichen ſo viele, daß man daran glauben muß. 


Ach ja — man haßt die Wühler, verabſcheut die Revolution, aber wenn 


man ſeine Ueberzeugung zu Markte tragen, wenn man offen vor aller 


Welt es mit einer Partei verderben muß, (denn darum handelt es ſich: 


um das Urtheil überhaupt, nicht um die Verurtheilung der An⸗ 
und e dann — — iſts vorbei. Daun iſt die Aufgabe, ſeine Haut 
un 
gierung ſorgen. — Ich wünſche herzlich — zu ſchwarz geſehen zu haben 
und Ihnen berichten zu können: man hat Männer gewählt und ſie waren 
auf ihrem Poſten. (D. R.) 
Aus Thüringen, 6. April. In Meiningen iſt der Landtag am 4. 
d. M. eröffnet worden. Die offizielle Mittheilung durch Staatsminiſter 
v. Wechmar von der Verlobung des Erbprinzen von Meiningen mit Char⸗ 
lotte, der Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen (geb. 21. Juni 1831), 


‚it das Erwähnungswertheſte aus der erſten Sitzung. 


Eiſenach, 9. April. Die Herzogin von Orleans iſt ſo eben mit ihren 
Prinzen aus Schwerin wieder hierher zurückgekehrt, um am 18ten d. M. 


eine neue Reiſe nach dem engliſchen Seeplatze Claremont, wo ihre franzö⸗ 


ſiſche Familie weilt, wieder aufzunehmen. In Schwerin ſoll man ihr ihre, 
wie man dies an den legitimen Höfen zu nennen pflegt, Mißheirath noch 
immer zu fühlen gegeben haben, krotzdem ſie Niemand von ihrer franzöſi⸗ 
ſchen Regierung mitgenommen. Sie weilte aber auch nur kurze Zeit in 
Schwerin. In Claremont ſcheint fie langere Zeit verbleiben zu wollen, 


eine Fenſterſcheiben zu konſerviren — für das Uebrige mag die Re⸗ 


denn fie beabſichtigt die Seebäder zu nehmen; auch iſt bereits für ſie dort 
ein Palaſt gemiethet. Die Herzogin iſt nach wie vor ſehr fleißig, bei Tag 
führt ſie ihre weit ausgebreitete Korreſpondenz, und am Abend laßt ſie ſich 
von ihrer Zofe erzählen, was die Zeitungen bringen. Der Graf von 
Paris bewahrt noch immer ſeine ernſte Stimmung, die ihm der Tod ſei⸗ 
nes Vaters beigebracht und die ihn noch keinen Augenblick verlaſſen. 


5 (P. M.) 
Karlsruhe, 6. April. Der Kriegszuſtand und das Standrecht find 
auf weitere vier Wochen verlängert. ö 
Darmſtadt, 6. April. Im Wahlkreiſe Alsfeld iſt der General Graf 
v. Lehrbach am Z3ten d. zum Volkshauſe gewählt worden. 


Darmſtadt, 8. April. Indem der Vertheidiger des Johann Stauff 
in der geſtrigen Sitzung zur Betrachtung der einzelnen Verbrechen ſchritt, 
deren ſein Klient beſchuldigt ward, wendete er ſich zuerft zu der Anklage 
der Ermordung der Grafin von Görlitz, des Raubs und der Brandſtif⸗ 
tung. Die Vorfrage ſei die, ob überhaupt ein Verbrechen verübt worden? 
Das Gutachten habe ſich nur dahin ausgeſprochen, dieſes ſei wahrſchein⸗ 
lich. Der Vertheidiger deutet auf die Mangelhaftigkeit des Augenſcheins 
am Morgen nach dem 13. Juni, indem z. B. aus dem darüber aufge- 
nommenen Protokoll ſich nicht ergebe, daß ſich eine Broſche in die Bruſt 
der Leiche eingedrückt gefunden habe, eine Wahrnehmung, welche von Zeu⸗ 
gen angegeben werde. Dieſer Mangelhaftigkeit geſelle ſich die Unterlaſ⸗ 
fung der Sektion zu, wozu das Stadtgericht, ohne einer beſonderen Ver⸗ 
fügung des Hofgerichts zu bedürfen, habe ſchreiten können und müſſen, ſo 
daß unermittelt geblieben, ob die Gräfin an Gift oder an Erſtickung ge- 
ſtorben ſei. Später ſei zwar ein ſorgfältiger Augenſchein vorgenommen 
worden, auch ſei noch viel ſpäter eine Sektion hinzugetreten; aber dadurch 
ſeien die aufgetauchten Zweifel nicht gelöſt worden; es hätten ſich im Ge⸗ 
gentheil neue Zweifel erhoben. Der Vertheidiger bemüht ſich nun, die 
Ausſagen der Zeugen über die Erſcheinungen in jener Nacht abzuwägen. 
Sie ſeien trüglich durch den Umſtand, daß es Nacht geweſen, durch die 
Beſtürzung, den Rauch und Qualm, der fie umgeben, durch ihre Erholung 
nach Jahren. Der Vertheidiger zeigt dieſes durch Angabe einzelner Da⸗ 
ten und hält als Ergebniß bin, daß das an den Geſchworenen vorüber⸗ 
geſchrittene Hauptverfahren den früher erkannten Ungewißheiten neue Zwei⸗ 
fel beigeſellt, z. B. die Frage, ob der Stuhl hinter der gefundenen Leiche 
geſtanden oder gelegen habe. So ſei vorauszuſehen geweſen, daß die Ex⸗ 
pertiſe nur eine ſchwankende Grundlage finden werde. Uebergehend zu den 
einzelnen möglichen Todesarten, gedenkt Anwalt der Anſicht des Gutach ⸗ 
tens, daß Selbſtmord als ſehr unwahrſcheinlich ſich biete, ſie kritiſtrend; 
die dafür geltend gemachten Gründe ſeien nicht haltbar, nur „Hppothe⸗ 
fen.» Das Gutachten ſei davon ausgegangen, es wäre wahrſcheinlich, 
daß die Gräfin an dem ſpäteren Nachmittage, um 6 Uhr, nicht mehr am 
Leben geweſen. Aber die Gründe dafür? Willkür. Für Selbſtmord 
durch Nehmen von Gift und hierauf bewirkte Anzündung des Schreibſe⸗ 


kretairs ſprächen einzelne Momente. Die Gräfin habe ſich geäußert, ſie 
wünſche ihren (gerade erkrankten) Gemahl nicht zu überleben; dazu ihr 


Hang zur Schwärmerei; die Skriptur über die Art ihrer Beſtattung in die 
offene Mappe gelegt, ſo, daß ſie ſich ſogleich dargeboten habe; die Aus⸗ 
ſage der einen Todtenfrau, der Graf habe, vor der Leiche niederknieend, 
ausgerufen: „Warum haft du mir dieſen Schimpf angethan!“ Oft hatten 
Perſonen Hand an ſich gelegt, welche früher keine Spur von Neigung zu 
einer ſolchen That gezeigt. Wende man ein, daß Selbſtmord mit Hülfe 
des Feuers unmöglich ſei, ſo könne nur zugegeben werden, daß dazu die 
größte Seelenſtärke erforderlich ſei. Aber die Geſchichte zeige ſolche Bei⸗ 
ſpiele. Der Redner bezog ſich dabei auf eine ſolche Erſcheinung, welche 
Niemann in ſeinem Taſchenbuch der gerichtlichen Medizin vorgeführt, und 
auf ein ihm, dem Anwalt, zugegangenes Schreiben, worin eines Falles ge⸗ 
dacht iſt, daß ein Bauer einen Holzſchoppen in Brand geſteckt und ſich in 
die Glut geſtürzt habe; ſeien ja die Falle des ſchmerzlichſten Selbſtmordes 
nicht ſelten. Der Vertheidiger deutete dabei auf jenen Schwärmer hin, 
der ſich mit unglaublicher Mühe ſelbſt an das Kreuz geſchlagen, ſo wie 
auf einen hier vorgekommenen Selbſtmords⸗Verſuch durch Verſchluckung 
einer großen Anzahl von Stecknadeln, welchen Herr Medizinalrath br. 


„Buchner im (ten Bande der Henkeſchen Zeitſchrift für Staatsarzneikunde 


Fälle freiwilligen Hungertodes ſeien nicht ſelten. Oder walte 
hier unglücklicher Zufall? Das Gutachten habe ſich für Unwahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer Todesart ausgeſprochen; indeſſen erſcheint fie doch als möglich. 
Der Vertheidiger ſuchte näher darzulegen, wie man ſich einen ſolchen Un- 
fall denken könne. Ermordung? Die Expertiſe habe nicht mit Gewißheit 
ausgeſprochen, daß die Gräfin durch fremde Hand umgekommen ſei. Das 
Verſchwinden der Schlüſſel zum Vor⸗ und Wohngemach? Dieſes Zeichen 
laſſe mehrere Auslegungen zu, z. B. die Abſicht des Stehleng. Sei die 
Entfernung der Schlüſſel ein Mittel, die Entdeckung der That zu verzö⸗ 
gern? Nein! In einem ſolchen Fall würden alle Hinderniſſe durch raſch 
zugreifende Gewalt überwunden. Darum Liege in jenem Fehlen kein De» 
weis, daß fremde Hand im Spiel geweſen. Der Rauch im Schornſtein 
und das Wahrnehmen einer Flamme im Kabinet? Er, Vertheidiger, wiſſe 
dieſe Erſcheinung nicht zu erklären und theile darin das Geſchick des 
Staatsanwalts. Erſchlagung? Keine Blutſpur deute darauf hin. Der 
eine Schuh im Kabinet fern von der Leiche? Daraus laſſe ſich nichts 
folgern; die Gräfin habe gern einen Schuh e e wie Zeugen be⸗ 
kunden, auch könne es bei dem Zudrang der Leute und der Verrückung 
von Möbeln, z. B. bei dem Hinaustragen des Divans leicht geſchehen 
ſein, daß der Schuh verrückt worden. So wenig glücklich der Staatsan- 
walt in der Erbringung des negativen Beweiſes geweſen, ſo habe ihm das 
Glück noch weniger in der Lieferung des pofitiven Beweiſes zur Seite ge- 
ſtanden. Das Offenhalten des Mundes und die vorgeſtreckte Lage der 
Zunge? Mehreren Zeugen wären dieſe Wahrnehmungen entgangen, ſo 
daß die Thatſache nicht feſtſtehe; übrigens beweiſe ſie nicht, daß eine Er⸗ 
droſſelung ſtattgehabt, indem ſie auch ein Zeichen der Erſtickung ſei. Da⸗ 
her habe das Gutachten ſich darauf beſchränkt, eine „Möglichkeit“ der Er⸗ 
würgung anzunehmen. Die Fiſſur im Schädel? Dieſe 9995 auch durch 
die Einwirkung des Brandes entſtehen können; mit Recht habe das Gute 
achten dieſer Erſcheinung keinen Werth beigelegt. Hiermit, ſo fährt der 
Vertheidiger fort, verlaſſe er das Gebiet des objektiven Thatbeſtandes über 
die Frage, ob Mord, Raub und Brandſtiftung in die rſcheinung getre⸗ 
ten. Er glaube, nachgewieſen zu haben, daß dieſe Frage verneint werden 
müſſe, da das Licht der Gewißheit nicht aufgegangen. Uebergehend zur 
Betrachtung des ſubjektiven Thatbeſtandes, der Frage, ob ſein Klient der 


. 


mitgetheilt. 


ge 


neigung gegen das Sehen der Leiche ꝛc. 


Jedenfalls ſei es unbeſtreitbar, 
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Schuldige ſel? dehnte derſelbe dieſe Erörterung auch auf die Anſchuldi⸗ 

ng wegen Diebſtahls und des Vergiftungsverſüches aus, weil dieſe De⸗ 
likte zugleich als Gründe des Verdachts, jene anderen ſchwereren Verbre⸗ 
chen begangen zu haben, geltend gemacht worden ſeien. Er wolle dem 
Staatsanwalt nicht in der Aufzählung der vielen Indicien folgen, womit 
er die Anklage auf alle dieſe Verbrechen begründe: das Schwitzen, die Ab⸗ 
Man ſei gewohnt, ſolche nichts⸗ 
ſagende Verdachtsgründe aufgeführt zu ſeheu; ſeien ja in der bekannten 
Unterſuchungsſache wegen Tödtung des Kammerherrn v. Qualen in Eutin, 
durch feine Bedienten, nicht weniger als 178 Indicien aufgezählt worden, 
und doch ſei (nach vielen Jahren) das Ergebniß geweſen, daß die Auge⸗ 
ſchuldigten freigeiprochen worden. Er, Vertheidiger, wolle nur bei den an⸗ 
ſcheinend erheblichſten Verdachtsgründen ſtehen bleiben. „Längeres Allein⸗ 
ſein ſeines Klienten mit der Gräfin v. Görlitz am Nachmittag und Abend 
des 13. Juni.“ Zuerſt erſcheine deſſen Anweſenheit im Hauſe gerechtfer⸗ 
tigt durch ſeine Pflicht als Diener. Dann habe Stauff nicht darauf rech⸗ 
nen können, daß er allein ſei. Ferner habe ſich auch ein Anderer ein⸗ 
ſchleichen können, indem es möglich geweſen, durch die hintere Thür mit 
Vermeiden des Schellens einzutreten. Sei ja im Dezember 1847 durch 
ein ſolches Einſchleichen der Graf v. Görlitz beſtohlen worden. Wolle 
man entgegnen, daß dieſe Thür verſchloſſen geweſen, fo babe ein Einſtei⸗ 
gen durch das Fenſter geſchehen können. Der Vertheidiger läßt Beiſpiele 
aus den Jahrbüchern der Strafrechtspflege reden, z. B. den von Pita⸗ 
val mitgetheilten Fall der ungerechten Anklage gegen den Herrn von An- 
glade, den neueren dem Jahre 1844 angehörenden Kriminalfall des Mor⸗ 
des an dem Bankier Donon⸗Cadot in Pontoſſe bei Paris, in welchem der 
Sohn deſſelben allein im Hauſe war, als die That geſchah, ſo daß er da⸗ 
rum auch angeklagt ward, während das Verfahren ermittelte, daß ein ge⸗ 
wiſſer Rouſſelet die That begangen, wonach dieſer verurtheilt, der Sohn 
freigeſprochen wurde. Dieſen Fällen, die ſo belehrend ſeien, könne er, 
fügte er hinzu, noch viele beigeſellen, um zur Vorſicht zu ermahnen. Jene 
Angabe der Ehefrau Schillers über ihr Erſcheinen im Haufe nach 4 Uhr? 
Die Zeugin könne ſich beſonders in Bezug auf die Wahrnehmung jenes 
„wilden Blicks“ getauſcht haben. Sie habe gleich nachher ſich geaußert, 
fie glaube, Johann Stauff in einem Schäferſtündchen geftört zu haben. 
Stauff habe, als die Frau im Weggehen begriffen geweſen, dem Kinde die 


Hand gereicht, ein Beweis von Zärtlichkeit, der deutlich degegen ſprach, 


daß dieſelbe Hand eben erſt einen Mord begangen. 
Schwäche und der Umſtand, daß er mit 
gegangen, um dort zu ſchlafen? Bei den vorangegangenen Anſtrengungen 
und der Erregung des Gemüths durch die furchtbare Kataſtrophe werde 
das Unwohlſein ſehr erklärlich. Ueber den Grund des Hinübergehens in 
die Wohnung des Schillers walte Widerſpruch der Zeugen. Der Umſtand, 
daß der Angeklagte vom Austritt aus dem Dienſt und davon geſprochen, 
daß er einen andern Dienſt ſuche? Er habe glauben müſſen, daß er durch 


das Ableben feiner Herrin als überflüffig angeſehen werde. Dann die 


Ausſage des Zeugen Linn, er habe dem Angeklagten einen guten Dienſt 


angedeutet. Mau müffe die Abſicht haben, Verdacht aus den Pflaſterſtei⸗ 


nen zu klopfen, wenn man darin etwas finden wolle, Benehmen des An- 
7275 ten nach der That? Hier hätten die Zeugen ſich nicht in den Schran⸗ 
en ihres Berufs, finnliche Wahrnehmungen zu bekunden, gehalten, ſondern 


geurtheilt; auch ſeien die Zeugen befangen, indem ſie damals ſchon Arg⸗ 


wohn gegen den Angeklagten geſchöpft. Dieſer habe nicht gewußt, auf 
welche Art die Graͤfin umgekommen. Er habe daher, danach befragt, ſich 
beſchränken müſſen, zu antworten: er wiſſe es nicht. 
heit im Haufe des Grafen von Görlitz? Der Zweck dieſer Anweſenheit 
ſei die Sicherheit geweſen, alſo gar kein Grund zur Bedenklichkeit. Die 
Aeußerung Johann Stauffs, er wolle, daß die Gräfin mit allen ihren 
Koſtbarkeiten verbrenne? Erſtens fer dieſe Aeußerung nur von einer Per- 
ſon bekundet, nicht erwieſen; dann habe ſie nur den Charakter einer Ver⸗ 
wünſchung, wie ſie von Leuten dieſes Standes oft ausgeſtoßen würden. 
Schulden! Dies ſteht richtig; aber die theure Zeit bei ungenügendem 
Lohn. Und darum der Tigerſprung zur Begehung einer ſolchen ungeheu⸗ 
ren That? Er ſei pſochologiſch undenkbar. Uebrigens biete ſich auch ein 
Hülfsmittel in dem Ausſtand bei der Schweſter, auf welchen der Ange⸗ 
klagte ſchon 1846 Gläubiger vertröſtet habe. Sonſt habe er wohl auch 
Ausſicht auf Beihülfe gehabt. Die Geſchichte mit den Uhren ſei von kei⸗ 
ner Bedeutung. Frommes bigottes Weſen? Es ſei durch die Unterſuchung 
nicht bewieſen. Benehmen während der Unterſuchung? Schon berührt. 
Der Brief der Gräfin an den Pfarrer in Watzenborn? Irrthum des 
Zeugen Linn. Denn der Brief ſei noch vorhanden und kein Konzept. 
Auswanderungsplan? Kein feſter Entſchluß. Auch die Geliebte ſei im 
Beſitz von Mitteln, daher um ſo weniger Grund zum Verdacht obwaltend, 
ſich durch das extreme Mittel des Raubmords zu helfen. Die Zündhölz⸗ 
chen? Widerſpruch zwiſchen den Zeugen in den Einzelheiten; Beſorgniß 
von dem rückkehrenden Schiller überraſcht zu werden. Die zwei Skripturen 
des Angeklagten: „Heute ſprach ich ꝛc.“ und „Heute erwachte fie 20,” 
Der Zweck fei augenscheinlich, dem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen, was 
Vorſicht bekunde und keinen Verdacht zulaſſe. Beſitz der „Juwelen⸗, wie 
ich der Angeklagte ausgedrückt? Er, Vertheidiger, wolle dahin geſtellt 
ein laſſen, ob der Angabe des Angeklaglen Glauben beizumeſſen fei. 

ı daß aus dieſem Punkte nicht darauf ge⸗ 
ſchloſſen werden könne, der Angeklagte habe die Gräfin ermordet. Es ſei 
nicht bewieſen, daß dieſelbe an jenem Tage des Schreckens noch im Beſitz 
jener Gegenſtände geweſen. Dem Angeklagten ſei es möglich geweſen, ſie, 
etwa durch Oeffnen des Kauniges, vorher zu erlangen; eben ſo ſei dieſes 
ihm nachher möglich geweſen, indem ein unbewachter Augenblick hinreichend 
war. Da die Schmuckſachen ſich im Etuis befunden, ſo ſei der Umſtand, 
daß das bei Heinrich Stauff Gefundene keine Spuren von Rauch gezeigt, 
erklärlich. Der Vertheidiger ging nun über zur Betrachtung der Anflage 
des Vergiftungsverſuchs gegen den Grafen von Görlitz, welche Anklage 
zugleich Grund des Verdachts geworden ſei, daß ſein Klient die Gräfin 
ermordet habe. Hindeutung auf die einleitenden Bemerkungen hinſichtlich 
der Bedingungen, unter denen ſich Indizien von Gewicht befinden. Hier 
walte Mangel an nn ng Unabhängigkeit des Motivs, das zu 
jenem Verſuch geführt haben könne. Der Angeſchuldigte könne jene 
Schmuckſachen geſtohlen, er könne auf Mittel gedacht haben, ſeinen guten 
Namen zu erhalten, darum der Tod des Grafen, damit er durch 
deſſen Zeugniß nicht überwieſen werde, den Diebſtahl begangen zu 
haben. Sei aber der Verſuch erwieſen? Nein! es fehle die zur Ueber⸗ 
zeugung führende Beurkundung. Der zur Prüfung des Inhalts des 


Jene körperliche 
Frau Schiller in deren Wohnung 


Traugotts Anweſen⸗ 


preußiſchen Truppen, namentlich dem 5. 


nicht gewiß, daß derſelbe Grünſpan gehabt. 
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des Präſidenten. ö 


Kochgeſchirrs beigezogene Experte könne ſich geirrt haben, denn es ſei 
bekannt, daß auch chemische Unterſuchungen dem Irrthum unterworfen 
ſeien (Anführung von Beiſpielen, z. B. Vorführung des Prozeſſes Lafarge, 
in dem der Eine Gift gefunden habe, der Andere nicht.) Die Köchin 
Eyrich habe allein den Verſuch geſehen, doch enthalte deren Ausſage Wi⸗ 
derſprüche. Jedenfalls bezeuge dieſe nach der Angabe des Unterſuchungs⸗ 
richters „geiſtesbeſchränkte“ Perſon nicht, daß der Angeklagte etwas in die 
Sauce geſchüttet; zudem habe derſelbe Gelegenheit gehabt, während des 
Hineintragens der Speiſen unbewacht Gift einzumiſchen. Ferner ſei es 
In der Apotheke von Winkler 
gefordert worden, eine ſo her⸗ 
Angeklagten nicht zutrauen könne. 


jet ſolches „für den Görlitzſchen Bedienten“ 
vortretende Unflugheit, daß man fie dem 
Außerdem habe die Chokolade des Grafen eine günſtige Gelegenheit dar» 
geboten, ſo wie auf der anderen Seite in Betracht zu ziehen ſei, daß der 
Graf Tiſchgeſellſchaft gehabt; es ſei alſo pſychologiſch undenkbar, daß, um 
den Grafen zu tödten, der Angeklagte auch Anderer Leben auf das Spiel 
geſetzt haben würde. Jedenfalls ſei die Abſicht nicht auf Tödtung gegan⸗ 
gen. Um den Grafen auf jene Art zu verdächtigen (als zweiten Herzog 
von Praslin), habe es genügt, wenn es ſich herausgeſtellt hätte, daß der 
Graf Gift genommen. Da ſo die Prüfung der Anzeichen gegen den An⸗ 
geklagten gezeigt habe, daß ſie die Probe nicht beſtünden, ſo bedürfe es 
kaum des Nachweiſes von Gegenanzeichen. Dieſe ſeien 1) der unbeſchol⸗ 
tene Leumund des Angeklagten. Das nicht günſtige Zeugniß des Lehrers 
beſchränke ſich auf das Knabenalter deſſelben. Der Menſch beſſere ſich; 
auch fei es eine gewöhnliche Erſcheinung, daß Jemand ſich durch eine Un⸗ 
wahrheit helfe. Zwiſchen Unwahrhaftigkeit und der Fähigkeit, eine That 
der ſchwerſten Art zu begehen, ſei eine tiefe Kluft. 2) Daß außer ber 
Frau Schiller am 13. Juni Niemand etwas Auffallendes an dem Ange⸗ 
agen bemerkt. Der Vertheidiger nähert ſich dem Schluß ſeiner Rede, 
fragend: worin wäre das Motiv der That zu ſuchen? Doch nur darin, 
eine Entwendung zu begeben. Aber die Bedingung dieſer Abſicht: die ge⸗ 
hegte Erwartung, ſich zu bereichern. Der Angeklagte habe nicht vermuthen 
können, daß er einen irgend beträchtlichen Geldvorrath finden werde; auch 
hätte er Gelegenheit gehabt, ohne Mord ſeinen Zweck zu erreichen; er 
hätte nur die Abweſeuheit der Gräfin abzuwarten gehabt. Auch ſei es 
noch leichter geweſen, den Grafen zu beſtehlen, bei welchem er mehr Geld 
habe vermuthen müſſen. Dazu komme die Gefahr der Ueberraſchung, der 
Umſtand, daß zur Verdeckung der That ſich ein einfacheres Mittel geboten, 
als die Inbrandſteckung des Rauniges, ein ſehr geſuchter Ausweg. So 
wäre die Entzundung des Divaus, auf welche er die Leiche gelegt, viel 
zweckmäßiger geweſen; auch habe es nahe gelegen, die Leiche in den Heerd 
des brennenden Kamins zu legen. Nach der Angabe des Grafen ſei der 


Werth des Vermißten nicht bedeutend; auf der einen Seite die ungeheure 


That, auf der andern die arme Frucht derſelben! „Der ſprechendſte 
Grund für die Unſchuld meines Klienten“, fügt der Vertheidiger hinzu, 
ziſt fein Bleiben. Ein böſes Gewiſſen hätte zur Flucht getrieben.“ Im 
Schlußwort legt der Anwalt das Schickſal des Angeklagten in die Hände 
der Geſchwornen. — Der Wahrſpruch derſelben wird wohl küaftigen Mitt⸗ 
woch, vielleicht noch am Dienſtag Abend erfolgen. Man ſieht ihm mit 
höchſter Spannung entgegen. Morgen die Schutzrede des Vertheidigers 
der beiden Mitangeklagten, Heinrich und Jakob Stauff, die Replik des 
Staatsanwalts und die Duplik der Vertheidiger; übermorgen das Reſume 
f a (O. P. ⸗A.⸗Ztg.) 

Mainz, 9. April. Gegen die geſtern erfolgte Freiſprechung Mohr's 
iſt die Nichtigkeitsklage eingereicht worden; derſelbe bleibt in Folge deſſen 
noch verhaftet. (Telegr. Corr.) 

Frankfurt, 8. April. hieſiger Gegend ſtationirten Königl. 
Landwehrregiment und dem 8. 
Küraſſierregiment, welche ſeit längerer Zeit Marſchbefehl erhalten hatten 
und dieſer Tage nach Preußen zurückkehren ſollten, iſt Gegenbefehl zuge⸗ 
kommen, wonach fie einſtweileu noch hier verbleiben werden; auch der Kö- 
nigl. preußiſche General v. Koch wird vorerſt noch hier verweilen. 


Den in 


(O. ⸗ P. ⸗A.⸗ 3. 
Frankfurt, 9. April. Zur Freude der Freunde des Bundesſtaats 
können wir die Verſicherung geben, daß die Gerüchte von dem Rücktritt 
des Großherzogthums Heſſen ungegründet find. Der Miniſterpräſident 
Jaup hat die beruhigendſten Erklärungen in dieſer Beziehung abgegeben, 
wie wir Ihnen aus beſter Quelle verſichern können. (F. 33 
Kiel, 9. April. Wir können die bei der jetzigen Lage unſerer Landes⸗ 
ſache ſehr wichtige Nachricht mittheilen, daß der General v. Bonin 
feinen Abſchied als commandirender General der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Truppen erhalten und dagegen der bisherige Königl. 
preußiſche Generalmajor v. Williſen (bekannt durch ſeine Thätigkeit als 
preußiſcher Commiſſär in Poſen im April 1848) das Commando über⸗ 
nommen hat. General v. Williſen, welcher nicht mehr im aktiven Dienſte 
Preußens ſteht, alſo ſeine Kräfte unſerer Sache ohne äußere Behinderung 
widmen kann, iſt bereits geſtern Abend hier eingetroffen und heute Morgen 
wurde das Ereigniß hier allgemein bekannt. (H. C. 
— Die Abſchiedsworte des General v. Bonin lauten folgendermaa ßen: 
a tel, 9, April. 
„Soldaten der ſchleswig-holſteiniſchen Armee! Ihr ſeid es gewohnt, 
zum öftern von mir angeſprochen zu werden; es waren nur ſchmuckloſe 
Worte, aber fie kamen mir ſtets vom Herzen. Jetzt iſt es ein Abſchieds⸗ 
gruß, den ich Euch zurufen muß. Ich habe am heutigen Tage das bis⸗ 
her über die Armee geführte Kommando niedergelegt und werde das Land 
in einigen Tagen verlaſſen. Mit mir werden noch andere tapfere Offiziere 
in ihr Vaterland zurückkehren. Sie waren in der Stunde des Kampfes 
Euch ein leuchtendes Vorbild, in den Zeiten der Ruhe Eure Lehrer und 
erechte Vorgeſetzte. Alle werden mit mir den Schmerz der Trennung von 
ihren alten Kriegskameraden tief empfinden. Ich habe während zwei 
Jahren das Beſte des Landes zu wahren geſucht. Ihr habt in guten und 
böfen Tagen als wackre Soldaten treu zu mir geſtanden, und es war 
ein ſchöner Weg, den wir zuſammen gegangen ſind. Ich lobte Euch ſchon 
früher wegen Eurer im verfloſſenen Feldzuge rühmlich bewieſenen Tapfer⸗ 
keit und Hingebung. Heut kann ich dieſes Lob noch in höherem Maaße 
wiederholen, denn Ihr habt während der Zeit des Waffenſtillſtandes, trotz 
mancherlei Anfechtungen, eine feſte Mannszucht bewahrt. Ihr widerſtan⸗ 
det jeder Verführung und bliebet feſt auf dem Pfade der Pflicht. Dieſe 
ſchöne kriegeriſche Tugend, ohne welche keine Armee beſtehen kann, wird 
yon Feind und Freund ſtets anerkannt werden. Bewahrt ſie daher wohl 


zum Beflen Enres Vaterlandes und zu Eurer eigenen Ehre. Mir aber 
laßt, wenn ich fern von Euch bin, die Ueberzeugung zum Troſt gereichen, 
daß Ihr ſtets eingedenk der Lehren bleiben werdet, die Euer General 
in Euch zu befeſtigen beſtrebt geweſen iſt. Der Segen des Himmels 
geleite Euch auf Euren ferneren Wegen.“ 

Kiel, 9. April, 3½ Uhr. Seit 10 Uhr dauert bereits eine geheime 
Sitzung der Landes⸗Verſammlung. Es verbreitet ſich ſoeben die Nachricht, 
daß die L.⸗V. in der politiſch⸗ finanziellen Frage einen Beſchluß gefaßt 
hat, wodurch dieſe wichtige Angelegenheit mit einer Majorität von 16 
Stimmen im Weſentlichen im Sinne der Regierung erledigt ſein ſoll, im 
Gegenſatz zu den Beſchlüſſen der Verſammlung in der Nacht vom 30. 
zum 31. Mä (N. F. P.) 


13. 
— Daß auf Alfen bedeutende Truppenmaſſen von den Dänen concen⸗ 


trirt ſind, iſt unzweifelhaft. Es ſind mindeſtens 18,000 Mann, die dort 
ſchlagfertig ſtehen. Auf die unter ihnen verbreitete Meinung, daß ſie in 
allernächſter Zeit ins Herzogthum Schleswig einrücken würden, wollen wir 
kein Gewicht legen. = 

Schleswig⸗Holſtein. Die heutigen Nachrichten ſind ſehr ernſter 
Natur. Die Berichte ſtimmen darin überein, daß wirklich Truppen⸗ 
bewegungen ſtattfinden. So wird aus Flensburg den 8. April gemeldet: 
Heute Morgen um 8 Uhr bekam das norwegiſche Jägerbataillon wieder 
plötzlich Marſchordre nach Angeln und 2 Stunden ſpäter befand es ſich 
ſchon unterwegs. Die Abweſenheit deſſelben dürfte, wie man hört, dieſes 
Mal von längerer Dauer fein, da auch verſchledene Bagagewagen mit⸗ 
genom men ſind. Die Truppen ſcheinen indeß nicht tief in Angeln hinein⸗ 
gegangen zu ſein, ſondern nur die öſtliche Flanke Flensburgs bis auf etwa 
eine Meile Entfernung gedeckt zu halten. Auch verlautet es, ſicherem Ver⸗ 


nehmen nach, daß General Malmborg gleichfalls die Demarcationslinie 


wird, und zu dem Ende vom Norden 
ber in Eilmärſchen Verſtärkungen heranrucken; zwei Compagnien treffen 
von Rinkenis und Gravenſtein ſchon ſo eben ein. Die Nachrichten von 
Broaker auf Sundewitt lauten bedenklich; Leute, die von dort herkommen, 
wollen wiſſen, daß den Deutſchen daſelbſt von Alſen aus Warnungen 
zugegangen ſind, auf ihrer Hut zu fein, da jeden Augenblick die Dänen 
einrücken könnten. (C. Z.) 


nach Weſten hinauf beſetzen laſſen 


Schweiz. 

Bern, 5. April. Es ſcheint noch wenig bekannt zu fein, daß Preu⸗ 
ßen ſchon ſeit längerer Zeit darauf bedacht, iſt, möglichſt enge Zolleinigung 
mit der Schweiz anzubahnen, — ein Werk, das, wenn es gelänge, auch 
in politiſcher Beziehung von der größten Bedeutung ſein würde. Seit 
länger als vier Wochen ſchon befindet ſich ein Beamter des früheren 
Reichs⸗Handels⸗Miniſteriums und der gegenwärtigen Handels ⸗ Abtheilung 
der Bundes ⸗Commiſſion in Frankfurt, Herr Oechelhäuſer (ein Weſtfale), 
in der Schweiz und vorzugsweiſe in Bern, um das Terrain zu ſondiren. 


a: - 8 (K. Da) 
in are a 
Paris, 7. April. Der Moniteur de l'Armee veröffentlicht das nach⸗ 
ſtehende, von ſämmtlichen Unteroffizieren des zu Valenciennes garniſoni⸗ 
renden 34ften Regiments an den Redakteur des dortigen ſozialiſtiſchen Re⸗ 
publicain du Nord, welcher die Abführung zweier ihrer Kameraden nach 
Algerien als eine Willkürhandlung bezeichnet hatte, gerichtete Schreiben: 
„Die Abreiſe der Sergeanten Moratin und Ducos nach Algerien iſt der 
Gegenſtand eines Artikels geweſen, worin Sie dieſe zwei Unteroffiziere als 
die Opfer eines unzurechtfertigenden und willkürlichen militatriſchen Ver⸗ 
fahrens darſtellen. Wir proteſtiren laut gegen jenen Artikel, nach welchem 
alle Unteroffiziere des Regiments die politiſche Anſicht theilen, deren Or⸗ 
gan Ihr Journal iſt. Das Zaſte Regiment, Herr Redakteur, war am 
24. Februar in Paris; auch am 24. Juni 1848 war es dort. Die Ver⸗ 
theidiger unſerer Intereſſen können nicht in den Reihen derer gefunden 
werden, welche die Armee verbannten, welche mörderiſche Kugeln gegen 
diefelbe richteten. Wir rechnen nicht auf ihre Sympathie, denn es kann 
keine geben zwiſchen uns und denen, welche jeden Tag die Mannszucht zu 
untergraben ſuchen. Unſere Chefs beſitzen unfer ganzes Vertrauen; bilden 
Sie ſich daher nicht ein, daß Sie ihnen daſſelbe durch ihre lügenhaften 
Infinuationen entziehen können. Die Strafe, welche Ducos und Mora- 
tin getroffen hat, ift ſtreng, aber gerecht; fie wollten auf die väterliche 
Stimme ihres Chefs nicht hören, und es war in der Ordnung, daß die 
Strafe ſie erreichte. Der Artikel, gegen den wir proteſtiren, erſchien vor 
mehreren Tagen. Unſer Schweigen bis heute erklärt ſich durch die That⸗ 
ſache, daß Ihr Journal unter uns wenige Leſer hat.“ 

— Die Patrie äußert ſich über die ungewiſſe Lage der gemäßigten 
Partei folgendermaßen: „Es giebt Leute, welche noch glauben, daß eine 
Majorität in der geſetzgebenden Verſammlung exiſtire, und daß dieſelbe 
Frankreich retten könne. Enttäuſcht euch! Das, was man Mojorität nennt, 
{ft nichts als eine Zuſammenſetzung von Kräften, die ſich gegenſeitig neu⸗ 
traliſiren, die nichts beendigen wollen und können. Man möge es wiſſen, 
es exiſtirt keine Majorität. Es giebt Leute, welche an Parteien in der 

Nationalverſammlung glauben, z. B. an Bonapartiſten, Orleaniſten, Legi⸗ 
timiſten. Enttäuſcht euch! Unter jeder dieſer Parteien herrſcht dieſelbe 
Unenkſchiedenheit, derſelbe Mangel an Disziplin. Man möge es wiſſen, 
es exiſtiren keine Parteien. Es giebt Leute, welche glauben, es feien Füh⸗ 
rer der Majorität da. Das iſt ein Traum. Die Führer zweifeln an den 
Soldaten und umgekehrt. Man möge es wiſſen, es exiſtire ein Miniſterium, 
dieſes Miniſterium regiere, d. h. es vereinige in einen Gedanken die allge- 
meinen Intereſſen. Man irrt ſich! Es giebt nur Miniſter, welche ſchlecht oder 
gut die Departemental- Angelegenheiten expediren. Man möge es wiſſen, es 
exiſtirt kein Kabinet. Die gemäßigte Partei kann nur auf ſich ſelbſt, auf 
ihre eigene Inſtiative rechnen, um ſich zu retten.“ Der Conſtitutionel 
ſeinerſeits ſchließt eine Schilderung der gegenwärtigen Lage mit folgenden 
Worten: „Der Sozialismus ſagt ganz laut: Mit dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht und ein wenig Zeit iſt der Sieg unſer! Nun gut, wir glauben, daß 
das allgemeine Stimmrecht vektifizivt und geregelt werden müſſe. Wir 
verhehlen nichts, und die Sozialiſten müſſen zugeben, daß von unſerer 
Seite ſehr aufrichtig gehandelt werde. Wir wollen die Mittel des Verra⸗ 
thes nicht anwenden.“ N ar 


Paris, 8. April. National ⸗Verſammlung, Sitzung vom Sten. 
Großes Aufſehen erregt eine von Herrn Leo de Laborde eingebrachte Peti⸗ 
tion der Bewohner des Departements Vaucluſe, daß eine Berufung an 


umßerſchwimmende Paſſagiergut auf, das 
und anderen Küſtenpunkten brachten. 


* 


das Land über den Vorſchlag des Herrn v. Larochejaquelin (Abſtimmu 
ob Republik oder Monarchie) ſtattfinden möge, N 
Geſetzes über die Eiſenbahn von Avignon. Die Debatten ſind ſehr leb⸗ 
haft, doch nicht von Intereſſe für das Ausland. — Am Schluß der Siz⸗ 
zung verbreitet ſich die Nachricht, daß der Papſt auf ſeiner Reiſe von 
Portiei nach Rom vergiftet worden ſei; (welche jedoch durch die bereits 
bekannte telegraphiſche Depeſche jede Glaubwaͤrdigkeit verliert). 
— Nach der „Patrie“ wird Perfiguy feinen Geſandtſchafts⸗Poſten 

mit dem eines Polizei-Minifters nicht vertauſchen. N 

— Die „Reform“ wurde heute für 5500 Franes dem Mitgliede der 
ie Buvignier verkauft und wird in einigen Tagen wieder er⸗ 

en. 

— Der „Moniteur“ beſtätigt die Depeſche, wel ie i 
Papſtes nach Rom 1 7 8 N eg . 5 


Großbritannien. 


London, 6. April. Die Morning Chronicle theilt folgendes als den 
Inhalt der preußiſchen Erwiderung auf das We . vom 
22. an mit: 

„Berlin, den 23. März. Es iſt die innige Ueberzeugung des preu⸗ 
ßiſchen Cabinets, daß ein Friede, baſirt auf die Bar die 
daniſchen Bevollmächtigten den Friedens- Präliminarien gegeben haben, in 
der Ausführung mißlingen, Reſultate, die der Paciffeation geradezu ent⸗ 
gegengeſetzt ſind, zu Wege bringen und nur mit Waffengewalt würde auf⸗ 
recht erhalten werden können. Er würde weder in den Herzogthümern, 
noch in Dänemark, noch in Deutſchland zur Berubigung führen, denn 
während er die Herzogthümer ihres theuren Rechtes der Verbindung mit 
einander beraubt, würde er ihnen zugleich den Erſatz nehmen, den ſie in 
der Selbſtſtändigkeit finden könnten. In der That iſt es ſchon fraglich, 
mache 0 e e welche Preußen in der vorliegenden Mittheilung 

„ni ie Erneuerung der Feindſeligkeiten i ü 
herbeizuführen drohen. ee e eee e 
Art. 1. Es iſt nichts gegen die Einheit des Heeres einzuwenden, 
inſofern das Ober⸗ Commando und die Verfügung über die Truppen im 
Allgemeinen als Grundſatz angenommen werden. Zugleich indeß iſt, ohne 
dieſem Grundſatze zu derogiren, eine Trennung in gewiſſen Punkten 
erforderlich. Es ſcheint leichter, Conceſſionen zu Gunſten einer Trennung 
der däniſchen von den ſchleswigſchen Truppen zu machen, da die Hälfte 
der Bevölkerung Schleswigs feindliche Geſinnungen gegen Dänemark nicht 


hegt und daher auf die Treue der Schleswiger, falls ſie für ſich organiſirt 


werden, gerechnet werden kann. Obgleich Preußen eine Trennung der 
Truppen für nothwendig anſieht, fo iſt es nichtsdeſtoweniger bereit, zuzu⸗ 
geſtehen: 1) Daß während eines Jahres nach dem Abſchluſſe des Friedens, 
während welcher Zeit die Organiſation der ſchleswigſchen Truppen voll⸗ 
endet werden könnte, ein Corps von 1800 Mann ſchwediſcher oder däniſcher 
Truppen den Dienſt in den Herzogthümern verſieht; 2) daß die Ber 


förderung der Offiziere in den höhern Rängen allgemein, in den ſubalternen 
Rängen ſeparirt geſchehe, ſo . Offziere, big zum Rang 
Bataillons Chefs ineluſive, aus den Reihen der Schleswiger zu wählen 


ſo daß alle Offiziere, bis zum Range des 
wären. 

Art. 2, 3, 4 und 5 der preußiſchen Denkſchrift und der däniſchen 
Erwiederung. 

Was die Gemeinſamkeit des Zollweſens, der Staatsſchuld und der 
diplomatiſchen Vertretung betrifft, ſo kann Preußen nicht von ſeiner Ueber⸗ 
5 1 55 abgehen, daß dieſe Gegenſtände als ſeparat behandelt werden 
müſſen. Alles, mit Ausnahme der Colonieen, gehort augenſcheinlich der 
Legislatur an, deren ſeparirte Exiſtenz in den Präliminarien zugeſtanden 
iſt. Da aber der Haupt-Differenz- Punkt die inneren Jutereſſen des Lan⸗ 
des in ihrer Beziehung zu Dänemark betrifft, fo werden dieſe Intereſſen 
vermuthlich von dem Lande ſelbſt beſſer, als von der preußiſchen Regie- 
rung beurtheilt werden können. Daher könnten dieſe Gegenſtände einem 
freien und gegenſeitigen Arrangement zwiſchen dem Souverän und 
den Repraſentanten Schleswigs überlaſſen werden, welche Repräſen⸗ 
tanten in Gemaßheit des jetzt in den Herzogthümern in Kraft be⸗ 
findlichen Wuhlgefeges oder in Gemäßheit des Geſetzes vom 18. Mai 
1834, genannt (called) der 9te Artikel des preußiſchen Gegen⸗-Vorſchlages, 
zufammenberufen werden könnten. (— Was die Chroniele als den we⸗ 
ſentlichen Inhalt der preußiſchen Erwiederung vom 23. März bezeichnet, 
iſt augenſcheinlich ein mit größter Nachläſſigkeit verfertigter, mitunter, wie 
in dem vorſtehenden Punkte bis zur Unverſtändlichkeit entſtellter Auszug 
aus dem betreffenden Aktenſtücke; wir haben uns damit begnügen müſſen, 
den Tert der Chronicle möglichſt wörtlich wieder zu geben. —) Der 
nördliche Theil Schleswigs ſcheint Dänemark günſtig zu ſein, und was den 
ſüdlichen Theil betrifft, ſo würde derſelbe, nach der Meinung der Bevoll⸗ 
mächtigten, wenn er gegenwärtig mittelſt Vornahme der Wahlen ſeine An⸗ 
ſicht kundgeben ſollte, als mehr mit den Anſichten Dagemarks überein⸗ 


ſtimmend befunden werden. Iſt das der Fall, fo iſt gegen das Auskunfts- 


mittel noch weniger einzuwenden. Aehnliche Erwägungen finden ihre An⸗ 
wendung auf die Frage 
zuſtellenden Beamten. Wenn die Regierung des Königs das halbe Land 
für ſich hat, ſo ſcheint es, daß man die Beamten im Lande ſelbſt wählen 
könnte. Dieſe Conceſſion wird mehr als irgend eine andere zur Beruhi⸗ 
gung des Landes beitragen.“ (H. C.) 


London, 6. April. Aus den bis jetzt bekannt gewordenen Liſten der 
Mannſchaft und Paſſagiere des am 30. März an der Mündung der Themſe 
total verunglückten Dampfſchiffes „Royal Adelaide“ geht hervor, daß vie⸗ 
fer Unglücksfall 206 Perſonen, worunter die Plannſchaft des Schiffes von 
25 Perſonen, das Leben gekoſtet hat. Das Unglück ereignete ſich auf der 
Höhe von Margate, am fogenannten Tongue Sand, einer zungenförmigen 
Sandbank. Das Schiff feuerte Nothſchüſſe, die in dem Geheul des Stur⸗ 
mes am Strande nicht gehört werden konnten, deren Blitze aber der Wäch⸗ 
ter auf dem Tongue⸗Light⸗Begcon⸗Ship ſah. Am Sonntag Morgens ſah 
man einen Maſt von dem Wrack emporragen, bald verſchwand aber auch 
vieſer, und die vielen kleinen Barken, welche nun in See ſtachen, um wo 
möglich noch zu retten, fanden keinen der Paſſagiere, fiſchten aber vieles 
ſie nach Margate, Ramsgate 
Es war einer der fürchterlichſten 


Stürme, die ſeit lange die Dünen heimgeſucht, und nicht nicht weniger als 


50 bis 60 Küſtenfahrzeuge gingen in dieſer Nacht verloren. 


Hierbei ein Provinzial Anzeiger. 
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privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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6 pf. für die drel⸗ 
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1850. 


Juſertionspreis 6. Pf. für die dreiſpalt. Petitzeile, größere Schriftſorten werden nach dem Raum berechnet, 


Einpaſſirte Fremde. 
Den 10. April. 

Hotel de Pruſſe. General⸗Lieut. a. D. v. Borcke, 
Commerzien-Rath Holfelder, Kaufleute Krauſe aus 
Berlin, Scengoll aus Hull; Hauptmann Dornſtein 
aus Thorn; Gutsbeſitzer Wendorff aus Naulin. 

Hotel de Ruſſie. Thegteragent Sachs aus Ham: 
burg; Gutsbeſitzer Klöckner aus Kirchenbrück, v. Bär 
penſprug, Militair⸗Effekten⸗Fabrikant Lange a. Ber⸗ 
lin; Kaufleute Denzin aus Schlawe, Zielke, Kondir 
tor Sebaſtian aus Danzig. 55 

Drei Kronen. Konful Robinow aus Edinburgh, 
Heyſe aus Swinemünde; Prediger Belſen aus Ber⸗ 

lin; Kaufleute Schleus aus Bremen, Bertog aus 
Magdeburg; Gutsbeſitzer v. Grabowski g. Schneide⸗ 
mühl; Inſpektor Ehrhardt aus Hohenſelchow. 

Hotel du Nord. Kaufleute Schreiber aus Frankfurt 
a, O., Krackau aus Schwerin, Koch aus Leipzig, 

Sadel aus Köln; Amtmann Mercker aus Roggen⸗ 
hagen, Engel aus Letzin; Konſul Beckmann, Rentier 
Sauerbier aus Swinemünde. ' 

Hartwigs Hotel. Gutsbeſitzer Francke a. Pofen; 
Kaufleute Kroß aus Magdeburg, Roſenberg a. Gne⸗ 
ſen, Müller aus Berlin. 

Hotel de Petersbourg. Reg.⸗ Referendar Diete⸗ 
rich, Gymnaſiaſt Steinbeck, Kaufl. Winter, Buwron 
aus Swinemünde, Reuter aus Mecklenb.⸗Strelitz; 
Schiffsbaumeiſter Wittenberg aus Ueckermünde; Lieu⸗ 
tenant v. Pirch aus Stralſundz Gutsbeſitzer Gerlach 
aus Holſtein. 


Fürſt Blüche 

bi Schauſpielerin Ludewig aus Frankfurt a. O.; Guts⸗ 
paächter Bergemann aus Schwedt; Oekonom Saß g. 
Mecklenburg; Kaufmann Stecker aus Magdeburg. 


Kunst-Anzeige von Carl Rappo. 
Unterzeichneter beehrt ſich hiermit einem verehrten 
üͤblikum die ergebene Anzeige zu machen, daß er mit 

ene Künſtler⸗Geſellſchaft, beſtehend aus 42 Perſonen, 


worunter 18 junge Damen ſich befinden, binnen 144 


Tagen in Stettin eintreffen wird, um in dem neuen 
Theater oder in einer neuen Bude, welche eigends dazu 
errichtet wird, Kunſt⸗Akademien zu geben, beſtehend in 
lebenden Bildern, japaniſch⸗ſpriſchen Spielen, Athletik, 
Jongleurien, Ballets, komiſchen Pantomimen und gro⸗ 
ßen militgiriſchen Evolutionen, welche Vorſtellungen 
ſämmtlich in England, Rußland, der Türkei, Egypten, 
wie in allen großen Hauptſtädten Deutſchlands mit 
ungetheiltem Beifall gegeben worden ſind. Die An⸗ 
kunft der Geſellſchaft in Stettin iſt ſpäteſtens auf den 
16. d. M. feſtgeſetzt. Das Nähere die Anſchlagezettel. 
Carl Rappo, 
Directeur der plaſtiſchen Geſellſchaft. 


Bekanntmachung. 

Große Theile des Marienburger und Elbinger Krei⸗ 
ſes ſind wiederum von einem harten Unglück betrof⸗ 
fen worden. Durch einen Nogat-Deichbruch bei La⸗ 
kendorf am 26ſten v. M., den menſchliche Anſtrengung 
nicht zu verhüten vermochte, wurden 65 Ortſchaften 
unter Waſſer geſetzt; (unter dieſen das Dorf Jungfer, 
in welchem im September v. J. 13. Gehöfte mit der 
Kirche und Pfarre durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert 
wurden). Bald darauf herrſchten wochenlang orkan⸗ 
artige Stürme, und was von den einſtrömenden Waſ—⸗ 
ſerfluthen noch verſchont geblieben war, wurde nun 
durch Wellenſchlag beſchädigt oder vernichtet. Die 
Menſchen aus drohender Todesgefahr zu retten, ge⸗ 
lang; vieles Vieh wurde jedoch von den einſtürzenden 
Gebäuden erſchlagen, oder kam bei den erfolgloſen 
Rettungsverſuchen um. Und noch höher ſollte die Noth 
der Verunglückten ſteigen. Am lAten d. M. trat wie⸗ 
der unerwartet Froſt bis zu 11 Grad ein, und ſo 
wurde das ganze inundirte Terrain — über 4 M. 
— mit einer Eisdecke überzogen, die anfänglich zu 
ſchwach war, um betreten, und wieder zu ſtark war, 
um mit Kähnen durchbrochen werden zu können. So 
war Tagelang jeder Verkehr gehemmt und mit inniger 
Wehmuth wußte man feine unglücklichen Nebenmen⸗ 
ſchen in Noth und Gefahr, ohne helfen zu können. 
Nachdem durch den anhaltenden Froſt die Communi⸗ 
kation wiederhergeſtellt iſt, wird den Verunglückten von 


r. Gutsbeſitzer Wüſtenberg a. Nackel; 


Neuem Hülfe nach Kräften gewährt, und werden hier⸗ 
zu die aus der Nähe zur Dfspoſition geſtellten Gaben 
der Liebe ausreichen, bis wieder Gelegenheit zum Ar⸗ 
beitsverdienſt ſich darbietet. Wenn aber der Bruch ge⸗ 
fangen und das Waſſer gefallen fein wird, dann wer⸗ 
den ſich erſt die Folgen einer Ueberſchwemmung zei⸗ 
gen, wie ſie, von wahrhaft ſchrecklichen Naturereigniſ⸗ 
ſen begleitet, hier noch nie erlebt worden iſt. 

Von den Verluſten auf den Feldmarken durch die 
Vernichtung der Winterſagten, von der Schwierigkeit, 
ſtatt derſelben die Felder noch mit Sommerſagten zu 
beſtellen, da von dem größern Theil des inundirten 
Terrains das Waſſer erſt durch Schöpfmühlen entfernt 
werden muß, iſt nicht zu ſprechen; der Wohlhabendere 


muß ſolche Verluſte zu übertragen ſuchen; aber von 


lebhaftem Schmerz wird Jeder ergriffen, der an die 
Lage der armen Käthner und kleinen Beſitzer denkt, 
aus denen gerade die Ortſchaften beſtehen, welche am 
meiſten leiden: Neuteicherwalde, Pietzkendorf, Pletzen⸗ 
dorf, Lakendorf, Neulanghorſt u. a. Deren kleine 
Wohnungen ſind entweder jetzt ſchon ganz zertrümmert 
— nur das Leben iſt gerettet — oder, wenn ſie end⸗ 
lich die Böden werden verlaſſen können, auf denen ſie 
Wochenlang ohne Feuerung, ohne warme Speiſen bei 
ſolcher Kälte wahrlich eine harte Prüfung zu beſtehen 
haben, dann werden die Häuſer und Ställe zum gro⸗ 
ßen Theil zerſtört daſtehen und die Beſitzer ohne die 
Mittel, ihre kleine Kathe wiederherzuſtellen, die einzige 
Kuh wieder anzuſchaffen. Und noch in weitere ernſte 
Sorge iſt die Zukunft gehüllt; denn ein abermaliger 
Weichſel⸗Eisgang ſteht mit neuen Gefahren noch bevor; 


mannigfacher Kummer und vermehrte Mühen find die 


noch lange anhaltenden Folgen dieſer Calamität. 
Aus vorſtehender, uns von Marienburg in Weſtpreu⸗ 


ßen zugekommenen Schilderung eines größen Unglücks 
nehmen wir gern Beranlafjung, Behufs Linderung deſ⸗ 


felben die Einwohner unſerer Stadt zu milden Bei⸗ 


tragen einzuladen, und werden ſolche auf unſerer Käm⸗ 


merei⸗Kaſſe bereitwillig entgegengenommen, und ſpäter 
die Namen der Geber bekannt gemacht werden. 
Stettin, den (ten April 1850. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. a 
Zu dem diesjährigen Betriebe des 
Königl. Dampfbaggers Hereules und des 


zugehörigen Dampf⸗Bugſirbootes Re⸗ 


genbogen ſollen nachbenannte Materia⸗ 
lien auf dem Wege der Submiſſion zur 
Lieferung ausgegeben werden, und zwar: 

circa 265 Laſt beſte Neweaſtler Stück⸗ 


Steinkohlen, 
9 Ctr. Seifentalg, 
5 = Baumöl, 
30 Pfd. Bleiweiß, 
30 ⸗Mennige, 
10 ⸗Oielſchwarz, 
10 = Oelgrün, 
40 Leinölfirniß, 


14 te, Rüböl, 
6 Pfd. Talglichte, 
56 grüne Seife. 
Es werden auch Anerbietungen nur 
auf Steinkohlen, ſowie nur auf die übri⸗ 


gen Materialien angenommen. 


Die Submiſſious⸗ Bedingungen kön⸗ 
nen in den Wochentagen von 10— 12 Uhr 


Vormittags bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
geſehen werden, und ſind die Anerbietun⸗ 


gen ſchriftlich und verſiegelt bis ſpäte⸗ 
ſtens Freitag, den 19. d. M., Mittags 
12 Uhr, dem Unterzeichneten einzureichen. 


Gleich nach 12 Uhr deſſelben Tages ſol⸗ 
len die Submiſſionen eröffnet werden, 
und ſteht es den Betheiligten frei, dieſer 
Eröffnung beizuwohnen. 5 
Stettin, den 11. April 1850. 
Der Bau⸗Inſpektor Krafft. 


Nachdem, wegen von der Landräthlichen Behörde 
nicht rechtzeitig eingereichten Wählerliſten, die ange⸗ 
ſetzte Wahl zum Gewerberath im dritten Wahlbezirk 
in dem angeſtandenen Termine nicht beendigt worden, 
ſo wird ein neuer Termin auf \ 

Montag, den 29ſten April, Nachmittags 3 Uhr, 

im großen Rathhausſagle 
zur Wahl a: 

Dieſer Bezirk beſteht aus den in den Liſten einge⸗ 
tragenen Gefellen der Tiſchler, Schloſſer, Schiffs zim⸗ 
merleute, Gürtler und Reifſchläger. Die Wahlliſten 
werden nach dem Erſcheinen dieſer Bekanntmachung 
8 Tage in der Regiſtratur zur Einſicht aufliegen, und 
werden nur darin Eingetragene zur Wahl zugelaſſen. 

Weinreich, Stadtrath, 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
Bei L. Weiss in Stettin ir fo eben 


erſchienen: 1 
Lieder aus der Gegenwart, 
1 von Franz Jahn. RR ER 
Preis; broſchirt 5 fer. 
„Dieſe Lieder werden wegen ihres patriotiſchen In⸗ 


halts allen wahren Vaterlandsfreunden eine willkom⸗ 
mene Gabe ſein. i 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


-  Goneept-Papiere, 
11,1% 17% 5, 1%, 1% 1%, 2 Thlr. pro Ries; 


Canzlei-Papiere, 


% U, 14½, 2, 24% 2% Thlr. pro Mis 
Post-Papiere, ve 


von 2½ bis 5½ Thlr. pro Ries; 


Stanliedernn 


von 5 ſgr. pro Gros an in beliebiger Auswahl; 


Federposen 
von 7½ fer. bis 2 Thlr. u 100 Stück; 
Siesellack 


Copier-, Tolle, blaue und 
._ Stahlfeder-Dinte, 
Contobücher 


ge aller Art, \ 
io. wie überhaupt alte Schreib- und Zeichnen. 
Materialien empfehlt > 


K. Kiessling, 


oberhalb der Schuhſtraße No, 148, 


Ein neuer Arbeitswagen mit eifernen 
Achſen (leichter Vier⸗Spänner), für Landwirthe ge⸗ 
eignet, iſt zu verkaufen Breiteſtraße No. 358. 


7 


ae + Pr 
* % x’ $ x 9 
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m v ** 

* W. Roy aus Berlin, | 
45 Steicgarn⸗ und Strümpfwaaren⸗ x 
ae OR Fabrikant, . 


7 28 L empfiehlt zum bevorſtehenden Markt fein Lager 
2 baumwollener und wollener Strickgarne 
5 ag ot Qualität, Vigogne⸗Wolle, ſo wie * 

geſtrickte und gewebte Strümpfe, Unterjacken * 
7. und Unterbeinkleider, wollene Hemdenjacken, 
3 Kinderſchnürleiber, Kamaſchen, Pichel, gehäkelte 
Kragen und Hauben für Damen und Kinder, 
i ſo wie alle in dies Fach Einſchlagende Artikel 
J zu den billigſten und feen an en gros 32 
oa und en detail. 


Zugleich erlaube ich mir, mein Lager 8 
Estremadura in ungebleich und A 
i gebleicht, 6 Draht, beſonders zu empfehlen. * 
28 a a 9 a % 
20 der Königl. Bank gegenüber. em 
* e Schwarte Filet⸗Daene v und Kinder⸗ . 
34 bandſchuhe a Paar 1 jer. 30 
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1302 Anzeigen berge Inhalts. 133. 


FEuglsch, Französich une si drei Skäh- 
dinavischen; ‚Sprachen: sin turzefter Zeit gründ⸗ 
lich ſprecheſt, ſchreiben und leſen zu können, ſowie Uns 
terricht in der 


lachen Buchhalterei wird ertheilt, auch Aus- 


. 5 werden beſorgt von 
1 . Hansen, 
ee No, 1029. 


*** Zehn Thlr! hie. Belohnung. SEN 


find vor einiger Zeit aus einem hieſigen Haufe 


119 
13 


Ay, oppeltem Verſchluß 
1 GR Tiſchtücher, en die verſchiedenen Muſter 
= eine Servietten, 3 8 1 | Polizei au erfahren 
Nane ne, Handtücher, a 
si ae Aa ‚gel 1 aber noch ungezeich⸗ 
nei d un chen, geſtohlen worden. Wer 18 
er Mei: Ban eberführung auf dem Polit! 
ren erhält obige Belohnung und außer⸗ 
dem den Werth! der W sun ale ? 
Getreide Beri 
Berlin, 11. April. 


Ant. beitigen Markt, waren die Preiſe wie folgt: eie nach Gualität 


45 —51 Thlr. ent 
Roggen, u loch und friend 25 — 20% 
e a 1 Ban pro, PN 2 1 
Jun, 1 25% Thlr. Br. 25% Gum pro Juli Au 
pro Sept r. —Oktbr. 20%, Thlr. bez u. Br., 20¼ G. 
Bere, große, in loco 20—22 Thlr., kleine 1 
Hofer / in loco nach Qualität 1517 Thlr., 5 


Tölt. 
ö erh, Kochwaare . Thlr., Futterwaare 


Zeinöl, in loco 11½ Thlr. Br., pro April— Nai 11 ¼ Thlt, Br. Halle-Thüzinger 

Nüß 997047 Joch Al? Sil , Wirken. . [A 
bez. u. Be, 11% G., 55 Aral Maite Tolr. Bre 11% G pro Mai e en 
bis Juni 1174 Thlr. Br., 11 G., pro Juni —Juli 11 Thlt. Br., e 


und pro Sez tr. Oft. 10%, Thlr. Br., 10% © | 

Sp 69 n lc ohne 4 Thir. 118 u. 
und pro Mit Mai 3% u. 14 Sr) bez., 
Juni 16% Shit. Br, 14 G., pro a 14% 
Juli — August 15,3 7 5 Br. 4 16 0 


ER 


Berliner 


ldner&un)® Tapi ni nn Geld» Course: 


. 


Zinefucs, Brief Ara Gern. 

Preuss, frW. Anl. fegen 1057 e ent. „Pfahr. 
tt. Behuld-Zeh. 87 87 Nr 15 ur- do. 
Seh. Präm- Seh. r 1025 Sehles. dc. 
K. & Nm. Sehldy. 47 — TEN as. Lt. B. gar. de. |: 
Berl. . 15104 ZUR > 5 
95 3'905, — . Haien 

Al 5 4 1001 * sea 


Russ amb.Vert. | 5 — es Polo. ner Pfähr. m a 
Al De Hofe 2486. 5 LE 7 ab part. 300 A 4 10 
do. do. 1 Anl.“ 44 — 1 de, fte, 0 12 0 1 x 
do, Stiegl. 2 8 4. 4 — 590 Bin Pens NA 1 . Abit g 3 
do, do, f . A Re: 43 do. tagt - F. A. ae % 89 . . 0 f April. 
do · v. ad 5 Ari ih 94 Holl. 22 0% weh a 5 3 1 1 1 1 
do. Fg In-Bohatst). 4 797 eta Kerk. Fr. O. 40 f r uin 
de, do- Cert- L. A. 5 921 2 Hard. de- 26 Fd. an) ba. em in Pariſer 
dgl. L. E. 200 #1. | — — N. Bad. de 83 Fl. 
Bauplan nt 2967 abe ae 9 ; ] au Tberwoeter nach Mauer. 
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doppelt Italienischen und ein- | 


| obige, Belohnung⸗ 9 ſagt die Polizei⸗Behörde. 


1719. T 


26—28 Thlr. 
14 Br., 13 


0 0 rse on 11 Abril. 5 
Inländische ri. Äntbrief-, Kommunal- Pager und 


we m Slam. as 4 
nn Weonte 
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Die Actionairs der Preuß. National-⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin werden nach H. 51 des Statuts 
zur ordentlichen aal e, Wocnitte 


am 29, April c., Vormittags 9 Uhr, 


im hieſigen Börſenhauſe eingeladen, um den Bericht 
über den Geſchaftsabſchluß des vorigen Jahres zu em 
pfangen und die Wahl eines ausſcheidenden Mitgliedes 
des Verwaltungs⸗Raths der Stellvertreter für dieſen 


und der Reviſoren vorzunehmen. 

Die Stimmkarten werden gegen Legitimation in dem 
Bureau unſeres Inſtituts, große Oderſtraße No. 8 hier⸗ 
ſelbſt, am 26ften und 27ſten April, die Stimmzettel 
bingegen an Ort und Stelle der General - Verſamm⸗ 
lung in der Stunde von 8 bis 9 Uhr vor derſelben 
verabfolgt, wo zugleich die Legitimation der am Vor⸗ 
abend oder am Morgen ſelbſt hier eintreffenden frem⸗ 
den Aetionairs geſchehen kann. 

Die gedruckte Ueberſicht des Abſchluſſes liegt vom 
15ten Abrit an auf unſerm Bureau zur ven be⸗ 
reit. Stettin, den 27ſten März 1850. 

Der Verwaltungs- Rath 

der Are Mee RUN 
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Königl. Sardiniſchenlnleihe von. 1 3, 600000. 


Gewinner fl. 80000, 60000, 3 à 50000, 11 à 40000, 
8 30000 10. Gewinne Anszaptung und Ziehung 1 
. am Main 7 
am ersten Mai 1850. 

Hierzu koſtet ein Loos 
60 Looſe 10 Thlr., oder 17 fl. 30 kr., 28 Looſe 40 
ns oder 70 fl. — Plane gratis bei 

. n & Comp., e in Mainz. 


ce 5 Thlr. Belohnung. Ei 


Ein Liek, 42 Garn ſtark, ca. 40 Klafter lang, wos 
von ca. 6 Klafter getheert, ſowie ein Liek, 24 Garn 
ſtark, 60 Klafter lang, wovon ca. 20 Klafter getheert, 
‚find, geſtohlen worden. Wer den, Thäter entdeckt, fd 
daß derſelbe zur Strafe gezogen werden kann, erh 100 


6E 4 


Am Sonntage Miſ. Dom., den 14. April 1850, wer⸗ 
den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche 
Herr Prediger Balmie, um 8 / u. 
Herr Konſiſtortal⸗ ⸗Rath Ur, Richter, um 10 
Herr Hofßrediger Br unner, um, 15 
Be Be tam Soi 177 d um 1 Uhr hält 
u a 900 r. „Nicht ex. ga 


5 ahnen. Ei ar au 141 ine 
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In der Peters. und Pauls-Kirhei Bi, 
Herr Prediger Moll, um g uu. 
Herr Prediger Hoffmann, um 2 Uu. 4 
er eig am Sonnabend um 1 I uhr 
i Herr Prediger Moll. 
In der Johannis- Kirche: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 u. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
„Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Ahn hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
3 In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9. U. 
Herr Prediger Collier, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 5 a 
Herr Prediger Collier. 
Am Montag den 15. April, Nachmitte s 5 Uhr, 
Miſſionsſtunde für den Frauen⸗ Verein im Saale 5 


Eliſabethſchule. Herr Prediger Mali, 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Am Sonntage, den 14. April, Vormittags 10 Uhr, 
predigt im Saale der Friedrich.⸗Wilh. Schule: 
Herr Pfarrer Gentzel. 
— ÄÜ—ũ d——— 


Freie chriſtliche Gemeinde. 
Im Saale des Baierſchen Hofes predigt am Sonn⸗ 
tage, den 14. April, Vormittags um 110 Uhr- 1" 
Herr Mediger Waßner⸗ 


5 Evangeliſch⸗ lutheriſche Gemeinde. 


In der Aula des Gymnaſiums am So 
Miſ. Dom, den 14. April: Mae A Age 

Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 

Nachmittag 2 Uhr: Vorleſen. 

Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des 0 mna⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Bibelſtunde: f. f 1 

Herr Paſtor Odebrecht. 

Am Sonntage, den 14. April, Morgens 9 Uhr und 
Abends 5 Uhr, ſo wie am Donnerſtag den 18. April, 
feiert die Baptiſten⸗Gemeinde e No. 10 b.) 
ihren öffentlichen Gottesdienſt. 


In der bieſigen Synagoge digte am Sonnabend 
den. 13: April, Morgens 10 Uhr: 
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